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Erhebung über die Anwendung von Herbiziden in und an 
Entwässerungsgräben im Weser-Ems-Gebiet 
Survey on the extent of herbicidal use in and on ditches in the Weser-Ems region 
Von P. Blaszyk, Oldenburg 
Die Verwendung von Herbiziden zur Verminderung 
unerwünschten Pflanzenaufwuchses an und in Entwäs­
serungsgräben ist in den Niederungsgebieten von 
Weser-Ems seit Jahren Bestandteil der Unterhaltungs­
maßnahmen, die erforderlich sind, um die Funktions­
fähigkeit der Entwässerungssysteme zu erhalten. Die 
Offentlichkeit steht der chemischen Krautbekämpfung 
an und in Gewässern oft ablehnend gegenüber, und auch 
von Toxikologen und Vertretern des Natur- und Um­
weltschutzes sind vielfach Bedenken dagegen erhoben 
worden. Für die Beurteilung der durch den Einsatz von 
Herbiziden an und in Entwässerungsgräben ausgelösten 
Probleme ist u. a. die Kenntnis des Umfangs und der 
Art der Maßnahmen sowie die Begründung ihrer Not­
wendigkeit durch die zur Unterhaltung der Gräben Ver­
pflichteten wichtig. 
Das Pflanzenschutzamt der Landwirtschaftskammer 
Weser-Ems hat daher versucht, sich durch eine Um­
frage bei den Unterhaltungs-, Wasser- und Boden­
verbänden ein Bild von der Situation im Jahre 1975 
zu verschaffen*. Tab. 1 gibt einen Uberblick über den 
Umfang des von den Verbänden zu unterhaltenden 
Grabennetzes und der von ihnen im Jahre 1975 (und 
1974) vorgenommenen Krautbekämpfung an und in 
Entwässerungsgräben. 
* Die Erhebung wurde dankenswerterweise durch Mittel des
Niedersächsischen Ministers für Ernährung, Landwirtschaft
und Forsten gefördert.
Aus Tab. 1 ist zu ersehen, daß von den 84 Verbän­
den, die unsere Umfrage beantwortet haben, 68 (Spalte 4 
und 5) eine Grabenstrecke von 20 082 km zu unterhal­
ten haben, das sind im Durchschnitt 295,3 km je Ver­
band. Davon ausgehend, daß die durchschnittlich zu 
unterhaltende Grabenstrecke bei den 16 Verbänden 
(Spalte 3). die keine Angaben dazu gemacht haben, und 
den Verbänden, die unsere Umfrage nicht beantwor­
tet haben, nicht wesentlich von dem ermittelten Wert 
abweicht, können wir für alle Verbände, die uns berich­
tet haben, eine zu unterhaltende Grabenstrecke von 
24 808 km (Spalte 2) errechnen. Die. gesamte im Weser­
Ems-Gebiet von Verbänden zu unterhaltende Graben­
strecke beträgt demnach zur Zeit 34 552 km (Spalte 1). 
Nach Angaben der Landbauabteilung der Landwirt­
schaftskammer Weser-Ems unterliegen ca. 25 000 km 
Gräben 2. Ordnung der Obhut der Verbände, etwa 
8500 km wären demnach Gräben 3. Ordnung. Der grö­
ßere Teil der Gräben 3. Ordnung, etwa 28 000 km, wird 
heute noch von den Anliegern unterhalten, in erster 
Linie von Landwirten. 
Von den in Spalte 4 und 5 aufgeführten Verbänden 
ist im Jahre 1975 eine Grabenstrecke von 3783 km 
gegen Wasserpflanzen und von 1244 km zur Verminde0 
rung des Böschungsaufwuchses mit Herbiziden behan­
delt worden, das sind bezogen auf die von 84 Verbän­
den zu unterhaltende Grabenstrecke (Spalte 2) 15,2 
bzw. 5 °/o. Von der Annahme ausgehend, daß diese 
Tabelle 1. Überblick über die in Weser-Ems von Verbänden zu unterhaltende Grabenstrecke und den Herbizid-Einsatz im 
Jahre 1975 (1974 in Klammern) 
Zahl der Verbände 
Von diesen zu unterhaltende 
Grabenstrecke in km 
Gegen Wasserpflanzen behandelte 
Grabenstrecke in km 
Gegen Böschungsaufwuchs 
behandelte Grabenstrecke in km 
* = errechnet
Befragte 
Verbände 
1 
117 
34552* 
5247* 
1 727 * 
Ein­
gegangene 
Antworten 
2 
84 
24808* 
3783 
(3 891) 
1244 
(1388) 
Keine 
Herbizid­
Anwendung, 
ohne weitere 
Angaben 
3 
16 
Keine 
Herbizid­
Anwendung, 
jedoch mit 
Angaben 
4 
24 
20082 
3783 
(3891) 
Herbizid-Anwendung 
gegen außerd. zur 
Wasser- Böschungs-
pflanzen behandlung 
5 6 
44 14 
1244 
(1388) 
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Prozentsätze auch für die Verbände gelten, die unser 
Formblatt nicht ausgefüllt zurückgeschickt haben, kom­
men wir für 1975 zu dem Ergebnis, daß 5247 km Gra­
benstrecke gegen Wasserpflanzen und 1727 km gegen 
Böschungsaufwuchs behandelt worden sind. 
Unsere Erhebung gibt keinen Aufschluß über den 
Umfang der Herbizidanwendung an und in Entwässe­
rungsgräben durch Landwirte und andere zur Unterhal­
tung von Gräben Verpflichtete. Obwohl von ihnen 
ca. 28 000 km _beschaupflichtige Gräben 3. Ordnung und 
viele tausend Kilometer Grundstücksentwässerungsgrä­
ben zu unterhalten sind, spielt nach unseren Erfahrun­
gen die chemische Krautbekämpfung bei dieser Gruppe 
von Unterhaltungspflichtigen eine geringe Rolle. Wir 
schätzen, daß die insgesamt von ihnen mit Herbiziden 
behandelte Grabenstrecke 1000 km nicht übersteigt. 
Die Zahl der für die chemische Krautbekämpfung an 
und in Gewässern zugelassenen Herbizide ist relativ 
klein, u. a. weil an die in ihnen enthaltenen Wirkstoffe 
zur Vermeidung von Gefahren für die Gesundheit von 
Mensch und Tier bei dieser Indikation besonders hohe 
Ansprüche gestellt werden müssen. 
Die Tab. 2 und 3 zeigen, welche Wirkstoffe die in 
Weser-Ems für die Unterhaltung bestimmter Entwässe­
rungsgräben verantwortlichen Verbände zur Bekämp­
fung von emersen und submersen Wasserpflanzen so­
wie zur Niederhaltung unerwünschten Pflanzenauf­
wuchses an den Böschungen im Jahre 1975 verwendet 
haben. Die Zahl in der ·linken Spalte der Tab. 2 und 3 
decken sich nicht mit denen der Spalte 4/5 und 6 in der 
Tab. 1, weil einige Verbände die verwendeten Herbi­
zide nicht angegeben haben. 
Es ist bemerkenswert, daß zur Bekämpfung von Was­
serpflanzen vorwiegend Paraquat eingesetzt worden 
ist, während das früher vorrangig verwendete Dalapon 
stark zurückgetreten ist (Tab. 2). Die Erklärung liegt 
darin, daß Schilfrohr (Phragmites communis) heute in 
den meisten Entwässerungsgräben keine Rolle mehr 
spielt und nunmehr die Beseitigung von dikotylen 
emersen und submersen Pfianzen das Hauptproblem 
darstellt. Erstaunlich ist ferner, daß Maleinsäurehydra­
zid und Chlorflurenol, obwohl für die Böschungsbehand­
lung zugelassen, nur in sehr bescheidenem Umfang an­
gewandt wurden. Auch sind noch immer beträchtliche 
Böschungsstrecken mit dem hierfür nicht zugelassenen 
und auch nicht empfohlenen Dalapon gespritzt worden 
(Tab. 3). 
Die sachgerechte Ausb:ringung von Herbiziden an und 
in Entwässerungsgräben stellt an die verwendeten Ge­
räte und ihr Bedienungspersonal hohe Anforderungen. 
Hindernisse auf der Böschung und auf der Grabenkante 
wie Zaunpfähle oder Sträucher erschweren oft die 
Arbeit und die gleichmäßige Verteilung der Spritzflüs­
sigkeit. Die Mittel müssen entsprechend der vorhan­
denen Vegetation, deren Zusammensetzung in einem 
Grabensystem sehr unterschiedlich sein kann, ausge­
wählt werden. Für den Erfolg einer Spritzung ist ferner 
von ausschlaggebender Bedeutung, daß sie zum empfind­
lichen Entwicklungsstadium der Pflanzen unter günsti­
gen Witterungsbedingungen erfolgt. Zur Vermeidung 
von Gefahren für die Gesundheit von Mensch und Tier 
und anderen unerwünschten Nebenwirkungen sind fer­
ner zahlreiche Vorschriften zu beachten, die im Merk­
blatt 38 der BBA (3. Auflage vom März 1976) .,Die An-
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Tabelle 2. Zur Bekämpfung von Wasserpflanzen 
eingesetzte Herbizide 
Behandelte 
Grabenstrecke 
km 
3342 
3342 
Wirkstoff der 
Herbizide 
Paraquat 
Deiquat 
Dichlobenil 
Dalapon 
andere 
km 
2119 
144 
610 
332 
138 
3342 
% 
63,4 
4,3 
18,3 
9,9 
4,1 
100,0 
Tabelle 3. Zur Verminderung des Pflanzenaufwuchses an 
Böschungen eingesetzte Herbizide 
Behandelte 
Böschungsstrecke 
km 
1161 
1161 
Wirkstoffe der 
Herbizide 
Mecoprop + 2,4,5-T 
Dalapon +
Mecoprop + 2,4,5-T 
Dalapon 
Maleinsäurehydrazid 
Chlorflurenol 
andere 
km % 
418 36,0 
229 19,7 
344 29,6 
58 5,0 
84 7,3 
28 2,4 
1161 100,0 
wendung von Herbiziden in und an Gewässern" zu­
sammengestellt sind. Das alles setzt genaue Kenntnisse 
der örtlichen Verhältnisse und ein hohes Maß an Flexi­
bilität und Verantwortungsbewußtsein voraus. So ist 
es auch verständlich, daß von den 44 Verbänden 
(Tab. 1), 31 die Krautbekämpfung an ihren Entwässe­
rungsgräben in eigener Regie durchführen und nur 11 
für diesen Zweck Lohnunternehmer in Anspruch nah­
men (1 Verband machte keine Angaben). 
Wie aus Tab. 1 ersichtlich, hat sich bisher nur etwas 
mehr als die Hälfte der zur Unterhaltung von Entwässe­
rungsgräben verpflichteten Verbände zur Einführung 
der chemischen Grabenentkrautung entschlossen. Die 
meisten von diesen setzen bereits seit Jahren Herbizide 
ein und haben inzwischen reiche Erfahrungen gesam­
melt. Alle Verbände sind sich darin einig, daß die 
chemische Beseitigung oder Verminderung unerwünsch­
ter Pflanzen an und in Entwässerungsgräben kein All­
heilmittel sei. Sie betrachten diese Maßnahme vielmehr 
als wertvolle Ergänzung zur mechanischen Krautbe­
kämpfung und setzen dementsprechend Unkrautbe­
kämpfungsmittel nur alle 2 bis 3 Jahre auf bestimmten 
Grabenstrecken ein, vorwiegend solchen, an denen die 
mechanische Krautbekämpfung Schwierigkeiten be­
reitet. 
Alle Verbände - mit einer Ausnahme -, die Herbi­
zide einsetzen, beurteilen die chemische Grabenent­
krautung positiv und wollen auch in Zukunft auf sie 
nicht verzichten. Besonders die größeren Verbände be­
tonen, daß sie durch den Verzicht auf diese Maßnahme 
in große Schwierigkeiten kommen würden. 
148 BLASZYK, Erhebung über die Anwendung von Herbiziden in und an Entwässerungsgräben im Weser-Ems-Gebiet 
Die wesentlichen Vorteile der chemischen Krautbe­
kämpfung an und in Entwässerungsgräben sehen die 
Verbände in der 
1. Erhöhung der Schlagkraft bei der Unterhaltung der
Gewässer (große Grabenstrecken können in kurzer Zeit
behandelt werden)
2. Arbeitserleichterung
3. Einsparung von Arbeitskräften (zum Teil)
4. erheblichen Senkung der gesamten Gewässerunter­
haltungskosten über einen Zeitraum von mehreren
Jahren.
Als Nachteile bzw. Erschwernisse werden heraus­
gestellt: 
1. Die nach dem vierten Gesetz zur Anderung des Was­
serhaushaltsgesetzes vom 26. 4. 1976 einzuholende Ge­
nehmigung bei der nach Landesrecht zuständigen Be­
hörde (Verzögerung, Beeinträchtigung der Schlagkraft
u. a. werden befürchtet)
2. Die nach dem Merkblatt 38 der BBA zu beachtenden
Anwendungsverbote und -beschränkungen sowie die
Einhaltung der vorgeschriebenen Vorsichtsmaßnahmen,
3. insbesondere die Schwierigkeit, das Vieh von ge­
spritzten Gräben während der „ Wartezeit" fernzuhal­
ten
4. Die vielfach ablehnende Haltung der Offentlichkeit,
vor allem aber von Vertretern aus dem Natur- und
Umweltschutz, die oft unliebsame Auseinandersetzun­
gen zur Folge hat
5. Die bedeutenden applikationstechnischen Schwierig­
keiten (nur in einem Fall).
Von den 44 Verbänden, die Herbizide gegen Was­
serpflanzen einsetzten, haben nur 13 auch Spritzungen 
an Grabenböschungen durchgeführt. Die Gründe dafür 
dürften darin zu sehen sein, daß nicht an allen Böschun­
gen überhaupt eine Verminderung des Pflanzenauf­
wuchses erforderlich ist. An anderen kann ohne Schwie­
rigkeiten mit geeigneten Geräten gemäht werden. 
Schließlich ist mit den für diesen Zweck zugelassenen 
Präparaten nicht immer eine ausreichende Wirkung zu 
erzielen. Unter Umständen kann durch Entstehen zu 
großer Lücken als Folge der Spritzung die Festigkeit 
der Böschung beeinträchtigt werden. 
Obwohl über die Hälfte der Unterhaltungsverbände 
Entkrautungsmaßnahmen mit Herbiziden an Gräben 
durchführte und diese Maßnahme so positiv beurteilte, 
daß man darauf nicht verzichten will, meint auf der 
anderen Seite knapp die Hälfte der Verbände, ohne sie 
auskommen zu können. Leider haben uns nur wenige 
dieser Verbände eine Begründung für ihre Zurück­
haltung gegenüber dem Einsatz von Herbiziden ge-
geben. Sicher gibt es Verbände, deren Grabensysteme 
so beschaffen sind, daß sie ohne zu große technische 
Schwierigkeiten mit geeigneten Geräten entkrautet 
werden können. Kleine Verbände sind oft noch in der 
Lage, Schichtarbeiter für die mechanische Entkrautung 
einzustellen. In einigen Fällen erfolgt die Grabenräu­
mung auch durch die Verbandsmitglieder selbst. Nur 
ein Verband berichtete, die chemische Grabenentkrau­
tung aufgegeben zu haben, weil er mit dem Erfolg nicht 
zufrieden war, und ein weiterer Verband lehnte sie ab, 
weil die mechanische Entkrautung nach seiner Auffas­
sung umweltfreundlicher als die chemische sei. 
Die Befragung der Verbände läßt deutlich erkennen, 
daß diese die chemische Krautbekämpfung an und in 
den von ihnen zu unterhaltenden Gräben auf das unbe­
dingt notwendige Maß beschränken. Es deutet auch 
nichts darauf hin, daß in absehbarer Zeit mit einer 
Steigerung des Herbizideinsatzes auf diesem Anwen­
dungsgebiet zu rechnen sei. Eher könnte das Gegenteil 
der Fall sein. Einige Verbände, die ihre Gräben bisher 
ausschließlich mechanisch entkrautet haben, werden in 
Zukunft die Anwendung von Herbiziden wohl als 
ergänzende Unterhaltungsmaßnahme einführen. Andere 
Verbände werden aber aus verschiedenen Gründen die 
chemische Entkrautung eher zugunsten der mechani­
schen einschränken. Hauptgründe dafür sind u. a. die 
durch intensive - auch chemische - Entkrautungsmaß­
nahmen erreichte positive Anderung der Zusammen­
setzung der Grabenflora im Sinne der Grabenunterhal­
tung, die zunehmenden gesetzlichen Einschränkungen 
und Erschwernisse oder auch der gegen den Herbizid­
einsatz an Gewässern gerichtete Druck der öffent­
lichen Meinung. Aus Tab. 1 ist zu ersehen, daß die 
1975 gespritzte Graben- und Böschungsstrecke gegen­
über dem Vorjahr praktisch gleichgeblieben ist. Un­
sere Prognose wird durch die zurückhaltenden Antwor­
ten der in unserer Erhebung erfaßten Verbände auf die 
Frage nach dem zukünftig geplanten Einsatz von Her­
biziden an und in Entwässerungsgräben gestützt: Alle 
Verbände, die bereits chemische Entkrautungsmaßnah­
men durchführen, sind zwar der Auffassung, daß sie 
auch in Zukunft nicht darauf verzichten können, alle bis 
auf einen haben aber nicht die Absicht, die chemische 
Grabenentkrautung auszuweiten. 
Eine Anderung dieser Entwicklung wäre wohl nur 
dann zu erwarten, wenn es der Pflanzenschutzmittel 
herstellenden Industrie gelingen würde, preiswerte 
und noch wirksamere Herbizide zu entwickeln, die zu­
dem toxikologisch weitgehend unbedenklich sind und 
auch sonst keine unerwünschten Nebenwirkungen her­
vorrufen. 
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